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Die Entstehung der Wälder Mitteleuropas

Die urzeitlichen Wälder 

Bereits vor rund 390 Millionen Jahren traten im Zeital-
ter des Mitteldevons die ersten baumförmigen Pflan-
zen auf. Es handelte sich dabei um etwa 150 cm hohe 

Pflanzen der Gattung Calamophyton und Weylandia, die an 
den Küsten der Ozeane wuchsen. Fossile Überreste des 
weltweit ältesten bekannten Waldes wurden in der oberbergi-
schen Gemeinde Lindlar, im Steinbruch des Grauwacke-Na-
tursteinwerkes Otto Schiffarth entdeckt. Das Rheinland lag 
im Mitteldevon noch südlich des Äquators an der Südküste 
des Kontinentes Laurussia. Dort herrschte ein tropisches bis 
subtropisches Klima.

Calamophyton primaevus, etwa 390 Mio. Jahre, Stamm 
mit Astansätzen aus dem Steinbruch Otto Schiffarth in 
Lindlar; Foto: Matthias Remmel

Später entstanden auf Laurussia bei feuchtwarmem und 
langsam trockener werdenden Klima baumförmige Bärlapp-
gewächse, Schachtelhalme und Ur-Farne. Die Bärlappge-
wächse waren bis zu 30 m hohe Siegel- und Schuppenbäu-
me mit einem Durchmesser von über 2 m. Fossile Nachweise 
dieser Bäume wurden in der 360-300 Millionen Jahre alten 
Steinkohle des Ruhrgebietes gefunden. Zum Ende des Zeit-
alters Karbon starben, vermutlich aufgrund der Abkühlung 
des Klimas vor 305 Millionen Jahren, fast alle baumförmigen 
Bärlappgewächse aus. Als Ursache dafür werden unter den 
Paläontologen die Wanderung der Kontinental-Platten durch 
die Klimagürtel, der Entzug von Kohlendioxid aus der Atmo-
sphäre sowie tektonische Prozesse diskutiert. Es kam zu ei-
nem bedeutenden Florenwechsel. 

Vor etwa 300 Millionen Jahren dominierten Baumfarne und 
baumförmige Schachtelhalme die Wälder, erste Samenpflan-
zen in Form von Koniferen (Nadelbäume) mit einer großen 
Ähnlichkeit zu den heutigen Araukarien entstanden. Vor 290 
Millionen Jahren entwickelten sich die ersten Ginkgoge-
wächse, die weltweit verbreitet waren. Am Ende des Perms 
starben durch einen erneuten Klimawandel vor 250 Millionen 
Jahren nach Schätzungen 95 % aller Tier- und Pflanzenarten 
aus. Als Ursache dafür gelten vulkanische Aktivitäten oder 
auch der Einschlag eines Meteoriten.

Die darauffolgenden Zeitalter wurden bis in die Mitte der 
Kreidezeit vor 140-70 Millionen Jahren durch die Dominanz 
der Nadelbäume geprägt. Nadelbäume waren im Gegensatz 
zu den Bärlappgewächsen und Schachtelhalmen der tro-
pischen und subtropischen Wälder in der Lage, durch Ein-
schränkungen der Photosynthese die Temperaturschwan-
kung wechselnder Jahreszeiten zu überstehen. In der 
Kreidezeit entwickelten sich vor etwa 100 Millionen Jahren 
die ersten Laubbäume, die dann bis zu den einsetzenden 
Eiszeiten im Quartär in Mitteleuropa vorherrschten. 

Im Tertiär (beginnend vor 66 Millionen Jahren bis zum Be-
ginn des Quartärs vor 2,6 Millionen Jahren) setzten sich die 
Wälder im Gebiet des heutigen Deutschlands aus Baumarten 
zusammen, die teilweise heute noch auf anderen Kontinen-
ten lebende verwandte Arten haben. So wuchsen bei uns ne-
ben vielen weiteren Gehölzarten Sumpfzypressen, Mammut-
bäume, Lebensbäume, Palmen, Tupelobäume, Magnolien, 
Eisenholzbäume und Amberbäume. Die fossilen Überreste 
dieses Zeitalters blieben unter anderem in den Braunkohlela-
gerstätten Mitteleuropas in großen Mengen erhalten. Pflan-
zen der gemäßigten Zone, der Subtropen und der Tropen 
kamen gemeinsam vor. 

Als Relikt aus den tertiären Nadelwäldern ist uns bis heute 
der Bernstein als fossiles Harz erhalten geblieben. Vor 30 bis 
50 Millionen Jahren tropfte das Baumharz aus den Wunden 

Fossiler Zapfen einer Kiefer aus dem Braunkohle-Tage-
bau in Frechen, etwa 5-2,6 Mio. Jahre, gefunden von Rolf 
Gossmann. Als Vergleich Zapfen der Höcker-Kiefer (Pi-
nus attenuata), beheimatet in Kalifornien; Foto: André 
Zieschank
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der Kiefern und anderen Nadelhölzer in den Wäldern zwi-
schen Mitteldeutschland und dem Baltikum zu Boden. Es 
härtete an der Luft aus, gelangte im Laufe von Millionen Jah-
ren in tiefere Sedimentschichten und verwandelte sich unter 
Luftabschluss und Druck zu Bernstein. 

Im Laufe des Tertiärs kühlte das Klima vermutlich durch 
die Wanderung des europäischen Kontinentes aus äquato-
rialen Breiten in Richtung Nordpol ab. Der Florenaustausch 
mit der Landmasse des heutigen Amerikas wurde durch das 
Auseinanderdriften der Kontinente unterbunden. Tropische 
Pflanzenarten verschwanden. 

Das Eiszeitalter des Quartärs

Mit dem vor etwa 2,6 Millionen Jahren begonnenen 
Eiszeitalter des Quartärs änderte sich das Klima in 
Mitteleuropa grundlegend. Mehrfach wechselten sich 

Kalt- und Warmzeiten in diesem Zeitalter ab. Es gibt einige, 
teilweise umstrittene Theorien für diese starken Temperatur-
schwankungen. Eine dieser Thesen gewinnt durch die aktuel-
len, anthropogen beeinflussten klimatischen Veränderungen 
wieder an Bedeutung. Sie bezieht sich auf den sich verän-
dernden Kohlendioxid- und Sauerstoffgehalt der Atmosphä-

re: Ein höherer Kohlendioxidgehalt fördert die Erwärmung 
der Erde dadurch, dass die Wärmeenergie der Sonnen-
einstrahlung nur vermindert ins All zurückreflektiert werden 
kann. Ein höherer Sauerstoffgehalt fördert die Abkühlung. In 
Warmzeiten wurde Kohlendioxid mit der Photosynthese der 
Pflanzen als Kohlenstoff gebunden, der Kohlendioxidanteil in 
der Luft nahm ab und das Klima kühlte ab. Durch vulkanische 
Aktivitäten gelangte wiederum Kohlendioxid in die Atmosphä-
re und der Kreislauf begann von neuem. 

Vor etwa 450.000 Jahren verdrängte die Elster-Kaltzeit als 
erste große Kaltzeit des Quartärs den Wald in Deutschland 
fast vollständig. Ein von Norden kommender, bis zu mehrere 
tausend Meter dicker Eispanzer schob sich bis an die Mit-
telgebirge des Teutoburger Waldes und den Rand der Mit-
telgebirge Mittel- und Ostdeutschlands und verhinderte jeg-
liches Pflanzenwachstum in diesen Gebieten. Südlich dieser 
Eisplatte bildeten sich bis zu den Alpen mehr oder weniger 
baumfreie Tundra- und Steppenlandschaften. Nur in wenigen 
Refugialgebieten gelang es einzelnen Baumarten, diese Pha-
sen zu überstehen. Mehrere einschneidende Kaltzeiten wie 
die Weichsel- und Saale-Kaltzeit folgten. In den Warmzeiten 
zwischen diesen Kaltzeiten, den sogenannten Interglazialen, 
gelang es den Bäumen, sich immer wieder in Mitteleuropa 
anzusiedeln. Die ursprünglich artenreiche Baumartenzusam-
mensetzung änderte sich von Warmzeit zu Warmzeit und 
nach jeder Kaltzeit wurde die Vegetation artenärmer. Die 
meisten Baumarten Mitteleuropas starben im Eiszeitalter des 
Quartärs aus. In den frühen Kaltzeiten verschwanden Ross-
kastanie und Amberbaum, in den darauffolgenden Mammut-
baum, Schirmtanne, Lebensbaum, Douglasien, Magnolien 
und Tulpenbaum. Die Hemlocktannen, Edel-Kastanien, Wal-
nüsse und Hopfenbuchen Mitteleuropas verschwanden mit 
der letzten Kaltzeit (Hansjörg Küster, 1998). 

Bis vor wenigen Jahren ging die Wissenschaft davon aus, 
dass in der letzten Kaltzeit sämtliche Baumarten zwischen 
Nordsee, Ostsee und den Alpen verdrängt wurden. Neueste 
genetische Untersuchungen belegen jedoch, dass sich ein-
zelne Baumarten wie die Fichte in die Ostalpen und auch 
in Refugien nördlich der Alpen zurückziehen und überdauern 
konnten. Auch im europäischen Russland überstanden eini-
ge Baumarten die Kaltzeiten in inselartigen Rückzugsgebie-
ten. Von dort aus breiteten sie sich mit dem Ende der letzten 
Kaltzeit ab vor etwa 14000 Jahren wieder aus.

Der überwiegende Teil der bei uns heute vorkommenden 
Baumarten überlebte die Kaltzeiten ausschließlich im Mittel-
meerraum. Ein großes Hindernis für eine Wiederansiedlung 
stellten dabei die in Ost-Westrichtung verlaufenden Alpenge-
birgszüge dar. Die meisten Baumarten wanderten entweder 
vom Westen her über die französischen Seealpen oder vom 
Osten her über die Alpen an der Adriaküste wieder zurück. 
Die vor dem Eiszeitalter in Mitteleuropa vorhandene Bau-
martenvielfalt wurde auf natürlichem Wege bei weitem nicht 
mehr erreicht.

Etwa vor 13000 bis 11500 Jahren waren große Teile Mittel-
europas wieder bewaldet, wenn auch anfangs nur licht. Zu-
nächst wanderten die Pioniergehölze Kiefer, Birke und Weide 
wieder ein, die dann durch die Haselnuss wieder verdrängt 
wurden. Vor etwa 10000 bis 9000 Jahren breiteten sich dich-
te, sommergrüne Laubwälder aus Eichen und Linden, auf 
feuchten Standorten auch Ulmen, Eschen und Bergahornen 
aus. 

Bitterfelder Bernstein etwa 20 Mio. Jahre, aus dem Tage-
bau Goitzsche, Sachsen-Anhalt
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Der Einfluss des Menschen auf die 
Wälder 

Beginnend vor etwa 6800 Jahren wanderten von Süden 
her die schattenfesten Baumarten Rot-Buche und die 
Weiß-Tanne in die bestehenden Wälder Mitteleuropas 

ein. Während die Tanne ihre Ausbreitung auf die Gebirgs- 
und Mittelgebirgslagen im Süden und Südosten Deutsch-
lands sowie Teile des Schwarzwaldes begrenzte, gelang der 
Rot-Buche bis vor 4000 Jahren eine flächige Verbreitung bis 
an die deutschen Küsten. Maßgeblich wurde die Ausbreitung 
der Rot-Buche vermutlich durch die in der Frühsteinzeit be-
ginnenden Waldrodungen der menschlichen Siedlungen be-
günstigt. Wäre die Rotbuche in späteren Zeitepochen vom 
Menschen nicht wieder verdrängt worden, würde sie vermut-
lich bis in die heutige Zeit die Zusammensetzung unserer 
Wälder an den meisten Standorten dominieren. 

Seit etwa 7000 Jahren werden die Wälder Mitteleuropas 
durch den Menschen beeinflusst. In dieser Zeit wandelten 
sich zumeist umherziehende Jäger- und Sammler-Sippen zu 
sesshaften Siedlern, die vom Ackerbau und von der Viehhal-
tung lebten. Wälder wurden gerodet, um Land für den Acker-

bau zu gewinnen, Holz wurde für den Bau von Häusern und 
zum Heizen benötigt. Vieh wurde in die Wälder getrieben, 
welches dort die Anteile der Baumarten durch den Verbiss 
der jungen Pflanzen veränderte. Mangelte es aufgrund der 
raubbauartigen Nutzung im Umfeld der Siedlungen nach ei-
nigen Jahrzehnten an Holz, wurde ein neues Dorf in einem 
anderen Waldgebiet begründet. 

Vor etwa 6300 Jahren begann in Mitteleuropa die Kupfer-
zeit, der die Bronze- und die Eisenzeit folgten. Im Verlaufe 
dieser Epochen stieg der Bedarf an Holzkohle für die Ver-
hüttung der Metallerze stetig an. Die Baumarten Buche und 
Eiche wurden durch den Einfluss des Menschen gefördert, 
denn sie erzeugten die höchsten Temperaturen mit der von 
ihnen gewonnenen Holzkohle. Bau- und Brennholz sowie 
Holzkohle wurde in zahlreichen Gewerben benötigt. Selbst 
die entlegensten Waldgebiete wurden für die Gewinnung von 
Holz zur Energieerzeugung, der Produktion von Glas, dem 
Schiffsbau, der Errichtung von Gebäuden und den Pfahlbau-
ten großer Städte herangezogen. 

Der sächsische Oberberghauptmann Hans Carl von Car-
lowitz erkannte die Problematik des Holz-Raubbaues und 
mahnte 1713 in seinem Werk „Sylvicultura oeconomica“ an, 
„eine sothane Conservation und Anbau des Holtzes anzustel-
len, daß es eine continuierliche beständige und nachhalten-
de Nutzung gebe“. In einer richtungsweisenden Abhandlung 
fordert er, dass nicht mehr Holz eingeschlagen werden soll 
als auch wieder nachwächst. Jahre später wurde diese Regel 
eine wesentliche Leitlinie der deutschen Forstwirtschaft. Der 
Nachhaltigkeitsgedanke gewinnt in der heutigen Zeit immer 
mehr an Bedeutung, da die Erkenntnis über die langfristigen 
Schäden an der Natur nach einem Ende der Ausbeutung der 
Ressourcen verlangt. Von Carlowitz´ Regeln beschreiben be-
reits vor über 300 Jahren die erstrebenswerten ethischen und 
moralischen Grundlagen allen wirtschaftlichen Handelns.

Der große Holzbedarf führte schließlich bis zum Ende des 
18. Jahrhunderts zu einer völligen Übernutzung der Wälder 
in weiten Gebieten Mitteleuropas, gerade auch im späteren 
Nordrhein-Westfalen. Der größte Teil der Waldflächen des 
Sieger- und Sauerlandes waren durch die intensive Bewei-
dung der Waldflächen, die Streunutzung und den Holzein-
schlag ausgemergelt und verwüstet. Großflächig wurde 
durch die preußische Regierung der Anbau der Baumart 
Fichte angeordnet und vollzogen. Bis zum heutigen Tag prägt 
diese Baumart weite Landstriche in Nordrhein-Westfalen.

Wird die Einflussnahme des Menschen auf die Waldge-
biete des heutigen Nordrhein-Westfalens berücksichtigt, so 
lassen sich folgende Schlüsse daraus ziehen: 
•	 Es lässt sich keine gesicherte Aussage treffen, aus wel-

chen Baumarten und Anteilen der Baumarten sich ein vom 
Menschen unbeeinflusster Urwald in der heutigen Zeit zu-
sammensetzen würde, da sich die nacheiszeitliche Rück-
wanderung der Bäume mit der menschlichen Siedlungs-
geschichte zeitlich überschneidet. Einige Arten wurden 
dadurch gefördert, andere jedoch verdrängt.

•	 Fast alle Waldflächen wurden mehrfach im Laufe der Zeit 
durch menschliche Eingriffe verändert, es existieren keine 
vollkommen natürlich entwickelten Urwaldflächen mehr. 
Dadurch lässt sich nur rein spekulativ eine potentiell natür-
liche Vegetation herleiten. Hansjörg Küster findet in seinem 
Buch „Geschichte des Waldes“ einen treffenden Begriff für 
diese Landschaften und ihre Wälder. Er bezeichnet sie als 
„Natur aus zweiter Hand“.

Schmales Sonnenblatt einer Daphnogene polymorpha, 
etwa 13 Mio. Jahre, Entrischenbrunn, Bayern, rezente 
Art ist der Echte Zimtbaum (Cinnamonum verum), be-
heimatet in Sri Lanka
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Berücksichtigen wir zusammenfassend die umfangreiche 
Geschichte der Waldbäume unseres Landes vor und nach 
den Eiszeiten des Quartärs, so können wir uns folgende Fra-
ge stellen: Welche Baumarten dürfen denn nun bei uns tat-
sächlich als heimisch bezeichnet werden? 

Neophyten

1492 erreichte Christoph Kolumbus den 
amerikanischen Kontinent. Mit der 
daraufhin einsetzenden Seefahrer-, 

Eroberer- und Entdeckerkonjunktur in die neuen Länder 
wurden in den letzten Jahrhunderten etliche der dort heimi-
schen Pflanzen nach Europa importiert. Alle Pflanzen, die 

unter Mithilfe des Menschen nach dem Jahr der „Entdeckung 
Amerikas“ in ein Gebiet gelangt sind, in dem sie vorher nicht 
beheimatet waren, werden heute als Neophyten (Neu-Pflan-
zen) bezeichnet. Sie werden im Sinne des Naturschutzes als 
nichtheimisch betrachtet. Im Gegensatz dazu werden alle 
Pflanzen, die vor 1492 durch den Menschen in ein neues Ge-
biet eingeführt wurden (sogenannte Archäophyten) im Sinne 
des Naturschutzes als heimisch eingestuft. 

Mit dieser Klassifizierung in heimische oder nicht heimi-
sche Gehölze im Sinne des Naturschutzes kann ich mich 
jedoch nicht identifizieren. Sie ist ausschließlich auf die Ve-
getation nach der letzten Eiszeit fixiert, alle Vegetationsge-
sellschaften vor und zwischen den Eiszeiten bleiben unbe-
rücksichtigt. Der Zustand unserer Natur darf nicht als statisch 

Kopfbuche bei Ostbüren, die im 19. Jahrhundert regelmäßig für die Gewinnung von Brennholz und zur Viehfütterung 
geschneitelt wurde
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betrachtet werden. Sie unterliegt, bedingt durch den Wandel 
der klimatischen Verhältnisse, ständigen Veränderungen. Bei 
einem dauerhaften Temperaturanstieg würden viele unserer 
„heimischen“ Baumarten weichen, andere würden vermutlich 
aus den wärmeren Regionen des Mittelmeerraumes wieder 
nachrücken. Die in diesem Buch verwendete Klassifizierung 
in heimische und nicht heimische Baumarten bezieht sich 
dennoch ausschließlich auf das Vorhandensein bis zum Jahr 
1492 und stellt daher keine Wertung im naturschutzrechtli-
chen Sinne dar.

Recht häufig werden mit den Bezeichnungen „Neophyten“ 
oder „fremdländisch“ zahlreiche Baumarten abwertend be-
trachtet. Das mag daran liegen, dass sich einige dieser vom 
Menschen importierten Pflanzen wie die Späte Traubenkir-
sche, die Robinie und auch der Götterbaum als sehr invasiv 
herausgestellt haben. Diese Baumarten sind bei geeigneten 
Standortsbedingungen in der Lage, die gebietsheimischen 
Baumarten in kurzer Zeit zu verdrängen und stellen daher 
eine große Gefährdung für die Artenvielfalt dar. Der Götter-
baum hat es als erstes Gehölz auf die EU-Liste invasiver ge-
bietsfremder Arten geschafft, damit gilt für diesen Baum ein 
absolutes Handelsverbot in Europa. 

Die gebotene Vorsicht bei invasiven Baumarten kann ich 
nach eigenen Erfahrungen mit der Späten Traubenkirsche 
nur bestätigen. Sie hat in großen Teilen des von mir damals 
betreuten Forstrevieres für große Probleme gesorgt. Forst-
kulturen konnten nur mit erheblichem Mehraufwand gelingen, 
eine natürliche Verjüngung aller vorhandenen Baumarten der 
betroffenen Revierteile war völlig ausgeschlossen. 

Die große Artenvielfalt des Forstrevieres mit insgesamt 
23 bestandsbildenden Baumarten (davon 12 Neophyten) 
habe ich jedoch zu schätzen gelernt: Während im Winteror-
kan „Kyrill“ im Jahr 2007 auf großen Flächen die heimischen 
Wald-Kiefern geworfen wurden, haben die importierten Kor-
sischen Schwarz-Kiefern aufgrund ihrer Standsicherheit die 
Naturkatastrophe fast unbeschadet überstanden. Dem regi-
onal begrenzten Sommersturm „Norina“ im Jahr 2010 haben 

die Nadelbäume wesentlich besser als die Laub-
bäume standgehalten. Ein weiteres Beispiel ist die 
Trockenheitsresistenz der Edelkastanie, die sich 
im Gegensatz zu anderen Laubbaumarten auf den 
nährstoffarmen Böden sehr gut durchsetzen kann. 
Die heimische Stieleiche dagegen starb durch die 
in den letzten Jahren ausgeprägten Frühjahrs-Tro-
ckenheiten in Verbindung mit massivem Auftreten 
von baumartspezifischen Pilz- und Insektenschäd-
lingen auf großen Flächen ab. 

Ich bin davon überzeugt, dass nur durch die gro-
ße Artenvielfalt der eingeführten Gehölze auf Dauer 
ein Baumbestand in unseren Wäldern und Städten 
erhalten werden kann. Zahlreiche Schadfaktoren 
haben in den letzten Jahren im Zuge der Globalisie-
rung den Weg nach Europa gefunden und bedrohen 
den Bestand vieler gebietsheimischer Baumarten: 
Ein aus Japan stammender Pilz befällt in bedroh-
lichem Ausmaß unsere Eschen, eine aus Asien 
stammende und über die Niederlande einwandern-
de Bakterienkrankheit hat bereits zahlreiche Ross-
kastanien dahingerafft. Seit 1918 grassiert ein aus 
Asien stammender Pilz in Europa, der inzwischen 
fast alle Altbäume der drei heimischen Ulmenarten 
getötet hat, ein aus Nordamerika stammender Pilz 

befällt Berg-, Spitz- und Feldahorn. Zwei in Holzverpackun-
gen eingeschleppte asiatische Bockkäfer-Arten zählen zu 
den weltweit gefährlichsten Laubholzschädlingen und stellen 
eine große Gefahr für fast alle Laubgehölze dar. 

Neben diesen Schadfaktoren nehmen die Einflüsse der kli-
matischen Veränderungen dramatische Formen an. Die letz-
ten drei Trockenjahre seit 2018 führten zu einer Schwächung 
und invasiven Vermehrung der Primärschädlinge an der 
Fichte. Riesige Waldbestände sind bereits abgestorben, das 
Ende der Katastrophe ist noch nicht abzusehen. Die Land-
schaftsbilder des Sieger- und Sauerlandes, des Bergischen 
Landes und der Eifel werden sich in den nächsten Jahren 
gravierend verändern. Als Problem stellt sich nun heraus, 
dass es für diese Ausfälle nur begrenzte Alternativen an hei-
mischen Baumarten gibt. Die Verwendung fremdländischer 
Baumarten in unseren Wäldern und auch in innerstädtischen 
Bereichen lässt sich nicht mehr umgehen. 

Derzeit bildet das 1957 vom Pflanzensoziologen Reinhold 
Tüxen entwickelte Modell der potentiell natürlichen Vege-
tation (PNV) eine wichtige Grundlage für die Landschafts-
ökologie, den Naturschutz und auch waldbauliche Planung. 
Die PNV beschreibt den hypothetischen Zustand der Ent-
wicklung der Vegetation nachdem die Einflussnahme des 
Menschen beendet würde. Dabei wird ein statischer Zustand 
des Klimas angenommen, klimatische Veränderungen wie 
sie in den letzten Jahren aufgetreten sind, werden hierbei 
nicht berücksichtigt. 

Ein Umdenken ist jedoch dringend erforderlich. Land-
schaftsplanung und waldbauliche Verfahren müssen auf eine 
potentiell zukunftsfähige Vegetation (PZV) abgestimmt 
und die klimatischen Veränderungen vorausschauend ein-
bezogen werden. Die Erweiterung der heimischen Baumar-
tenvielfalt um geeignete, rezente Arten aus der Vegetation 
früherer Erdzeitalter sollte eine Grundlage dafür bilden. Ich 
wage zu bezweifeln, dass sich unsere Baumbestände nach 
dem derzeitig im Naturschutz praktizierten Verfahren lang-
fristig durch eigene Kraft erhalten können. 

Fruchtstände des Götterbaumes
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Entstehung der Wälder in der geologischen Zeitskala
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Das Alter starker Bäume 

Die Altersbestimmung unserer Baumveteranen erweist 
sich für gewöhnlich als ein sehr schwieriges Unterfan-
gen. Forstbetriebe und Botanische Gärten verfügen 

häufig über Bestandslisten mit Angaben über den Zeitpunkt 
der Pflanzung ihrer Bäume, in den Städten und der freien 
Landschaft fehlen jedoch in den meisten Fällen diese Anga-
ben.

Das genaue Alter der hier vorgestellten, teilweise mehrere 
Jahrhunderte alten Bäume lässt sich nur selten exakt herlei-
ten. Einer der wenigen Bäume, dessen Alter bekannt war, war 
die Linde am Kalvarienberg in Ahaus. Ihre Pflanzung wurde 
durch den Eintrag in eine Kirchenchronik dokumentiert. Im 
Jahr 1667 ordnete der Fürstbischof Christoph Bernhard von 
Galen anlässlich des Endes einer Pestepidemie eine Prozes-
sion an, ließ am Rande der Stadt Ahaus einen Hügel, den 
Kalvarienberg, aufschütten und eine Linde darauf pflanzen. 
Leider wurde diese Linde aus Gründen der Verkehrssicher-
heit im Jahr 2015 gefällt. Sie erreichte somit ein Alter von 
348 Jahren zuzüglich der Lebensjahre des Jungbaumes zum 
Zeitpunkt der Pflanzung.

Fehlt die Dokumentation des Pflanzdatums, kann das Al-
ter von Bäumen nur annähernd geschätzt werden. In vielen 
Fällen stellt das Umfeld hierbei eine Orientierungshilfe dar. 
Da der Zeitraum der Neuanlage, Umgestaltung oder Erwei-
terung vieler Parkanlagen und Friedhöfe dokumentiert wur-
de, lässt sich aufgrund dieser Angaben die Pflanzung des 
dort stockenden Baumbestandes ansatzweise herleiten und 
eingrenzen. Historische Bestandslisten und Pflanzpläne hel-
fen ebenfalls bei der Ermittlung des Pflanzzeitpunktes. Es 
ist jedoch zu berücksichtigen, dass die Jungbäume bei der 
Pflanzung an ihren endgültigen Standort teilweise schon ein 
beträchtliches Alter hatten. In Abhängigkeit vom zur Verfü-
gung stehenden Kapital wurden bereits im 18. Jahrhundert 
Großbäume verpflanzt. 

Das Alter eines Baumes lässt sich anhand des natürlichen 
Lebensalters der Baumart eingrenzen. So gibt es in Nord-
rhein-Westfalen keine 1000-jährigen Rot-Buchen, da sie hier 
ein Höchstalter von 250-450 Jahren erreichen. In den öster-

reichischen Kalkalpen wurde ein Baum mit dem aktuellen Al-
tersrekord entdeckt. Die älteste bekannte Rot-Buche auf dem 
europäischen Kontinent ließ sich dort mittels Kernbohrungen 
auf das Jahr 1474 zurückdatieren, das entspricht einem Alter 
von 547 Jahren im Jahr 2021. Bei Eiben, Eichen und Linden 
gestaltet sich die Eingrenzung des Alters jedoch schwieriger, 
da sie ein deutlich höheres Alter erreichen können.

Neophyten sind Baumarten, die nach 1492 zu uns gelang-
ten. Bei sehr vielen dieser Arten ist das genaue Einführungs-
datum nach Europa, in einigen Fällen auch konkret nach 
Deutschland bekannt. Sehr gut sind auch die Entstehungs-
zeitpunkte und Fundorte der Gehölz-Sorten dokumentiert. 
Das Höchstalter dieser Sorten, sowie der aus Neophyten ent-
standenen Hybriden in Europa kann somit auch mit großer 
Genauigkeit eingegrenzt werden. 

Für viele Baumarten werden heute über den Stammum-
fang Alterskurven abgeleitet. Diese Methode stellt jedoch 
nur eine annäherungsweise Schätzung dar. Die Stärke eines 
Baumes ist in hohem Maße von den realen Standortbedin-
gungen beeinflusst. Hierbei spielen Wasserversorgung und 
Bodenverhältnisse, klimatische Bedingungen und die Stel-
lung zu konkurrierenden Bäumen in der Nachbarschaft eine 
große Rolle. Ich habe im Rahmen meiner Tätigkeit bei der 
Forsteinrichtung in Erlangen Wald-Kiefern auf Dünensanden 
im Nürnberger Reichswald vermessen, die bei einem Stamm-
durchmesser von 15 cm nachweislich älter als 150 Jahre alt 
waren. Auf guten Standorten wird in Waldbeständen dieser 
Durchmesser schon unter 40 Lebensjahren erreicht. Freiste-
hende Solitär-Bäume erreichen diesen Durchmesser noch 
früher, da sie mangels Konkurrenzdruck und zum Schutz vor 
Wind und Wetter eher in die Breite als in die Höhe wachsen 
und einen kürzeren und kräftigen Stamm bilden. 

Das exakte Alter von Bäumen, deren Pflanzdatum nicht do-
kumentiert wurde, lässt sich ausschließlich über Kernbohrun-
gen ermitteln. Da jedoch die Holzsubstanz der Baum-Greise 
aufgrund voranschreitender Fäule häufig nicht mehr dafür 
geeignet ist oder sogar vollständig fehlt, können wir uns nur 
auf Schätzungen berufen. 
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Linde bei Dalheim Die Dicke Linde in Asbeck

Die Predigtulme von Homer

Die Stämme dieser viele Jahrhunderte alten Bäume wurden durch Holzzersetzung und Brände ausgehöhlt und lassen keine 
Altersermittlung mehr zu. 
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Wo finden wir die stärksten Bäume?

Starke Bäume sind in der Regel alte Bäume. Baumar-
ten, die sich seit der letzten Eiszeit in unserem Land 
angesiedelt haben, haben einen deutlichen Alters- und 

Wuchsvorsprung zu denen, die in den letzten Jahrhunderten 
durch den Menschen aus anderen Gebieten eingeführt wur-
den. Einige Baumarten wachsen schneller als andere. Eine 
Pappel kann bereits nach 100 Jahren einen Stammumfang 
von über 600 cm schaffen, eine Eiche benötigt dafür die drei-
fache Zeit. Dafür erreicht die Pappel bei weitem nicht das 
Lebensalter einer Eiche. Die maximal mögliche Stärke ist zu-
dem von Gehölzart zu Gehölzart unterschiedlich. Während 
die stärkste bekannte Haselnuss in Nordrhein-Westfalen ei-
nen Stammumfang von 133 cm hat, beträgt der der stärksten 
Eiche etwa 1100 cm. Eichen, Linden und Eiben können ein 
Lebensalter von über 1000 Jahren erreichen. Weiden und 
Pappeln werden in der Regel nicht älter als 250 Jahre, Birken 
meist nur 150 Jahre alt. 

Die größten Stamm-Dimensionen werden bei Baumarten 
erreicht, die entweder ein hohes natürliches Alter erreichen 
oder sehr schnell wachsen. In Nordrhein-Westfalen führen 
die Stiel-Eiche, die Sommer- und Winterlinde, die Berg- und 
Flatterulme, die Schwarz-und Hybridpappel, die Silber-
Weide, die Edelkastanie und der Bergmammutbaum die 
Stärkerekorde an. Jede dieser Baumarten kann einen Stam-
mumfang von über 630 cm erreichen, das entspricht einem 
Durchmesser von über 2 m. 

Ein Efeu mit einem Umfang von 112 cm (der Durchmesser 
ist größer als die Längsseite eines DIN A4-Blattes) ist jedoch 
nicht weniger interessant. Es ist kaum jemanden von uns be-
wusst, dass ein Efeu diese Dimension erreichen kann, da es 
solche Exemplare nur sehr selten gibt. 

Efeu am Schloss Westerwinkel

Die meisten Bäume und Sträucher haben keine Chance 
sehr alt zu werden, da sie vorher gefällt und beseitigt werden. 
Die Ursachen dafür sind vielfältiger Art: Herbstlaub, Blüten 
und Pollen werden in unseren Siedlungen als vermeidbarer 
Schmutz betrachtet, herabfallende Äste und schon alleine 
die Größe von Bäumen stellen in vielen Augen eine unkalku-
lierbare Gefahr dar. Wurzeln neigen dazu Bürgersteige und 
auch Straßendecken anzuheben und Kanalrohre, Wasser- 
oder noch schlimmer Gasleitungen zu beschädigen.

Die meisten dieser Probleme ließen sich im Vorfeld durch 
eine sorgsame Planung des Pflanzortes und eine gezielte 
Baumartenauswahl vermeiden. Leider bestimmen jedoch 
vielfach finanzielle Beweggründe die räumliche Planung von 
Neubaugebieten in den Städten und Gemeinden. Bauland 
ist wertvoll und so wird der zukünftige Baumbestand häufig 
auf das Straßenbegleitgrün begrenzt. Nicht selten werden 
Großbaumarten in zu kleine Pflanzbeete gesetzt, die dann 
nach 30 Jahren aufgrund der inzwischen schon entstande-
nen Schäden wieder entfernt werden. Als Folge sind in den 
letzten Jahrzehnten vielerorts strukturlose Gebäudewüsten 
ohne nennenswerten Baumbestand entstanden.

Doch nicht nur diese Punkte, sondern auch die durch den 
Druck der Verkehrssicherungspflicht entstehenden Kosten 
führen häufig zu fehlender Bereitschaft, den vorhandenen 
Altbaumbestand zu unterhalten. Unsachgemäße Pflege und 
die daraus resultierenden Schäden reduzieren die Zahl wirk-
lich alter Bäume innerhalb bebauter Räume und entlang der 
Straßen.

Aber auch außerhalb der besiedelten Gebiete gelingt es nur 
wenigen Bäumen ein hohes Alter zu erreichen. Ökonomische 
Beweggründe führen in land- und auch forstwirtschaftlich 
genutzten Bereichen dazu, dass Bäume und Großgehölze 
„rechtzeitig“ entfernt werden. In den unter Produktionsdruck 
stehenden landwirtschaftlichen Betrieben hat der größtmögli-
che Ertrag der Feldfrüchte die höchste Priorität. Bäume kon-
kurrieren in den Feldfluren um Wasser, Nährstoffe und Licht, 
zudem stellen sie Hindernisse für Maschinen dar.

Auf forstwirtschaftlich genutzten Flächen findet frühzeitig 
eine Selektion nach genau definierten Kriterien statt. Nur we-
nige Baumarten haben die Chance ein Alter von 120 Jahren 
zu erreichen, da im Alter die Qualität und der Massenzu-
wachs nachlässt. Nur in den aus der wirtschaftlichen Nut-
zung herausgenommen Waldparzellen unterbleibt eine an-
thropogene Regulierung. Geschlossene Waldflächen bieten 
in Deutschland das größte Standort-Potential für Alt-Bäume. 
Da die Waldbesitzer dort grundsätzlich nicht für waldtypische 
Gefahren haften, wäre es ein Leichtes, alte Bäume ohne 
großen Kostenaufwand für Verkehrssicherungsmaßnahmen 
dauerhaft zu erhalten.

Die Suche nach alten und starken Bäumen lässt sich da-
her meistens auf Bereiche beschränken, in denen Bäume 
die Möglichkeit hatten, sich über viele Jahre ungestört ent-
wickeln zu dürfen. 

Die ältesten Bäume Nordrhein-Westfalens existieren schon 
seit vielen hundert Jahren. Unter besonders stattlichen und 
markanten Eichen, Ulmen und Linden wurde im Mittelalter 
Gericht gehalten, den sogenannten Feme- oder Thingbäu-
men. Dorfbäume dienten als Versammlungsort für öffentliche 
Besprechungen und Feiern. 

Bevorzugt an Linden wurden manchmal die Äste der Bäu-
me waagerecht ausgeformt und hölzerne Plattformen für 
Tanzfeste in die Krone eingebaut. Linden wurden auch aus 
religiösen Gründen als „Marienbaum“ entlang von christli-
chen Kreuzwegen, an Wallfahrtsorten, Kirchen, Kapellen und 
Feldkreuzen gepflanzt und blieben über die Jahrhunderte 
erhalten. 

Seit vielen Jahrhunderten werden Hofbäume aus unter-
schiedlichen, teils praktischen, aber auch religiösen Beweg-
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gründen gepflanzt. Es handelt sich dabei um Solitärbäume, 
Haine und auch Baumreihen etwa entlang von Zufahrten. Je 
nach Region wurden unterschiedliche Baumarten bevorzugt. 
Im Münsterland wurden überwiegend Eichen, in Ostwestfa-
len eher Linden und am Niederrhein häufig die Früchte tra-
genden Walnüsse und Edel-Kastanien gepflanzt. Sie dienten 
zur Beschattung des Hofes, der Terrasse oder des Weide-

viehs. Baumreihen und kleine Haine wurden gerne auf der 
Wetterseite zum Schutz vor Witterung und Blitzeinschlag ge-
setzt und Grenzbäume steckten den Besitz ab. Der größte 
Anteil dieser sehr alten Bäume befindet sich heute in den 
ländlichen Gebieten und wird inzwischen als Naturdenkmal 
geschützt.

Auch innerhalb der Städte gibt es Bereiche, in denen wir 
alte Bäume finden können. Historische Friedhofsanlagen 
überraschen häufig mit einem wunderbaren Altbaumbestand 
aus heimischen und auch eingeführten Baumarten. 

Bäume, die aus fernen Ländern importiert wurden, waren 
bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts sehr kostspielig und daher 
dem Adel und reichen Industriellen vorbehalten. Während 
heutzutage jede Baumschule über nationale und internatio-
nale Börsen kurzfristig an Pflanzen aus aller Welt gelangen 
kann, so war dieses vor 200 Jahren nicht ohne weiteres mög-
lich. Exotische Bäume waren in dieser Epoche reiner Luxus 
und galten als Statussymbol. Unter den Reichen gab es regel-
rechte Wettstreite um den schönsten und außergewöhnlichs-
ten Baumbestand im eigenen englischen Landschaftspark. 
Daher können wir heute die ältesten und größten Exemplare 
der eingeführten Baumarten in diesen Parkanlagen finden. 
Die Landschaftsparks der Burgen und Schlösser sind in der 
heutigen Zeit häufig noch im Privatbesitz. Sehr viele Güter 
und Parkanlagen der einstigen Industrie-Dynastien befin-
den sich heute jedoch in öffentlicher Hand. Diese Parks mit 
wertvollem Baumbestand wurden häufig von den Städten er-
worben und in öffentlich zugängliche Anlagen umgewandelt. 
Städte mit einer großen industriellen Vergangenheit wie zum 
Beispiel Krefeld, Mönchengladbach, Wuppertal oder Aachen 
können daher zahlreiche alte Parkanlagen vorzeigen. 

Dorflinde Ar-Lengd in Eicherscheid

Hängebuchen am Tintruper Friedhof
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Die Vermessung eines Baumes

Nicht alleine aus beruflichem Interesse haben mich au-
ßergewöhnlich alte und große Bäume schon immer in 
ihren Bann gezogen. Aus der bloßen Wahrnehmung 

eines dimensionsstarken Baumes erwuchs im Laufe der Jah-
re der Wunsch, die stärksten Exemplare ihrer Art zu verglei-
chen und zu erfassen. Als gängige Methode hat sich dafür die 
Ermittlung des Stammumfanges bzw. -durchmessers durch-
gesetzt. Einen besonderen Baum ausschließlich anhand der 
Stärke seines Stammes zu beurteilen, stellt natürlich eine 
recht einseitige Vorgehensweise dar. Interessante Faktoren 
wie zum Beispiel das Alter, die Höhe oder der Gesamthabi-
tus werden leider vernachlässigt. Da jedoch in den allermeis-
ten Fällen Altersangaben fehlen oder nicht korrekt sind, ist 
die Ermittlung des Stammumfanges eine Methode, die sich 
in der Praxis zum Vergleich der Bäume sehr gut umsetzen 
lässt. In diesem Buch werden neben dem Stammumfang 
auch die Baumhöhe und die Kronenbreite vorgestellt, damit 
sich der Leser ansatzweise ein Bild über die Abmessung der 
Bäume machen kann. 

Stammumfang
Bäume werden in Deutschland fast immer in zwei unter-
schiedlichen Höhen vermessen. Baumschulen wenden die 
Stammumfang-Messung (STU) in 100 cm Höhe an. Sie ver-
messen relativ junge Kulturbäume, bei denen ein übermäßig 
breiter Wurzelanlauf noch keine Rolle spielt. Forstverwal-
tungen ermitteln den sogenannten Brusthöhendurchmesser 
(BHD) in 130 cm Stammhöhe. Landschaftsbehörden und 
Grünflächenämter vermessen Stammumfang oder auch 
-durchmesser entweder in 100 oder 130 cm Höhe. Leider 
gibt es hier keine bundesweit einheitliche Regelung und je-
der Landkreis vermisst seine Naturdenkmale nach eigenen 
Vorgaben. Hier gibt es meiner Meinung nach einen den drin-
genden Regelungsbedarf. 

Alte und starke Bäume in der freien Landschaft entspre-
chen in ihrem Äußeren jedoch nicht den ebenmäßigen, se-

lektierten Exemplaren in den Baumschulen und der Forstwirt-
schaft. Sie sind häufig mehrstämmig, krumm und beulig und 
lassen sich daher nur schlecht mit den Standard-Messme-
thoden vermessen. Die Arbeitsgruppe Rekordbäume-Cham-
piontrees der Deutschen Dendrologischen Gesellschaft und 
der Gesellschaft Deutsches Arboretum überarbeiteten daher 
im Jahr 2017 ihre Methoden der Umfangermittlung, die sich 
bis dahin an die Vorgaben aus der Forstwirtschaft anlehn-
ten. Prof. Roloff und ich ergänzten 2018 die Vermessungs-
Vorgaben in der Form, dass sie für (fast) alle Naturdenkmale 
praxisgerecht anwendbar sind.

Der Stammumfang der von mir erfassten Bäume wurde, 
wenn möglich, in 130 cm Stammhöhe über dem Erdboden 
(BHU) mit Hilfe eines Maßbandes ermittelt (a). Dieses hört 
sich zunächst recht einfach an, jedoch selbst erfahrene 
Baumvermesser stoßen manchmal an ihre Grenzen. Folgen-
de Grundlagen wurden bei der Umfangmessung berücksich-
tigt: 
•	 Befinden sich in der Stammhöhe von 130 cm Äste, Fremd-

körper, Beulen, Geschwulste oder Astanläufe, die die Er-
mittlung des eigentlichen Stammumfanges beeinträchtigen, 
so wird der geringste Stammumfang im Bereich unterhalb 
von 130 cm Höhe herangezogen (c). Einige nennen diesen 
Punkt die Taille des Baumes. Ist eine Messung unterhalb 
z.B. aufgrund von Ästen nicht möglich, so wird der Stam-
mumfang oberhalb der Höhe von 130 cm gemessen.

•	 Die Messhöhe von 130 cm wird ab dem höchsten Erdbo-
denkontakt des Stammes ermittelt. Sollte das Erdreich un-
terhalb des Baumes ausgespült worden sein und die Wur-
zeln freiliegen, beginnt die Messung an der nicht mehr mit 
dem Erdreich verbundenen Stammbasis. Am Hang erfolgt 
die Messung seitlich des Baumes ab dem Erdbodenkon-
takt der mittleren Stammachse, dem vermuteten Keim-
punkt des Baumes (g).

•	 Gabelt sich der Baum unterhalb von 130 cm Stammhöhe 
(die Höhe der Astkehle wird herangezogen), so wird nur 
der stärkste Stämmling in 130 cm Höhe über dem Boden 
vermessen (b). 

•	 Der Stammumfang wird rechtwinklig zur Stammachse ge-
messen.

•	 Bei einem schräg stehenden Baum wird die Messhöhe pa-
rallel zur Stammachse, an gekrümmten Bäumen entlang 
des Stammverlaufes ermittelt (e, f).

•	 Wurzelanläufe werden bei der Ermittlung der Messhöhe 
nicht berücksichtigt, die bei wenigen Baumarten wie zum 
Beispiel der Säulen-Pappel typischen Brettwurzeln werden 
übermessen. 

•	 Stammkörper mit einer Mindesthöhe von 130 cm, die sich 
mittels Verwachsungen aus mehrstämmigen und -kerni-
gen Bäumen gebildet haben, werden als ein Einzelstamm 
betrachtet, wenn sie einen gemeinsamen Stammkörper 
durch Verwachsungen der Rinde gebildet haben. Ansons-
ten wird grundsätzlich nur der stärkste Stämmling vermes-
sen, auch wenn sich der Baum erst oberhalb von 130 cm 
Höhe gabelt (d).

Zusammenfassend wurde der geringste Stammumfang des 
stärksten Stämmlings eines Gehölzes bis zu einer Stamm-
höhe von 130 cm unter Berücksichtigung der genannten Ein-
schränkungen ermittelt.Vermessung einer Sommer-Linde in Büren
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Höhe
Die Höhen der aufgeführten Bäume wurden entweder mit Hil-
fe eines Neigungsmessers, eines sogenannten Klinometers 
der Marke Suunto, oder mit dem Laser-Entfernungsmesser 
Nikon Forestry Pro ermittelt. 

Kronenbreite
Die Kronenbreite der Bäume wurden mit dem Maßband auf-
genommen bzw. abgeschritten. Die Kronenform jedes einzel-
nen Baumes kann sehr variabel sein, ich habe jedoch den 
Durchmesser der breitesten Kronenseite gemessen, da die-
ser Wert auch für den schützenswerten Wurzelbereich unter 
der Krone herangezogen werden kann. 

Erfassungskriterien für starke Bäume

Beispiele zu Punkt d: Die zahlreichen Einzelstämme die-
ses Silber-Ahorns bilden noch keinen eigenen Stammkör-
per, sie sind nicht miteinander verwachsen

Die Einzelstämme dieses Berg-Ahorns bilden bis über die 
Höhe von 130 cm einen eigenen Stammkörper, sie sind 
auch über die Rinde miteinander verwachsen
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Übersicht der 
Baumstandorte

Standorte mit mehreren  
Bäumen:

Standort beinhaltet
2 2+175
3 3+4
5 5+31
6 6+229
7 7+8+17+241+223+44

12 12+243
18 18+23
20 20+40
21 21+159+163
28 28+108+208
34 34+179
35 35+37
36 36+38
59 59+153
65 65+164
72 72+73
76 76+224+262
83 83+254
84 84+246
88 88+89+227
95 95+190
96 96+100+188+248
97 97+202
99 99+128

101 101+250
104 104+267
105 105+192+193+194
107 107+109+195+196
112 112+180
116 116+200
118 118+249+261
121 121+213
122 122+123+234+255
124 124+125
128 128+199
133 133+237
137 137+138
141 141+218
154 154+155
160 160+244
186 186+187+216
197 197+198
204 204+240
222 222+260
233 233+238+259
235 235+242
251 251+256
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Einige Worte zur Gliederung und Beschreibung der 
starken Bäume

Die vorgestellten Bäume sind nach deutschen Gat-
tungs- und Artnamen in alphabetischer Reihenfolge 
sortiert. Bei mehreren Exemplaren einer Baumart sind 

diese wiederum alphabetisch nach Städten und Gemeinden 
gegliedert. Die in dieser Reihenfolge nummerierten Bäume 
können in der Übersichtskarte des Landes Nordrhein-West-
falen auf der nachfolgenden Seite eingesehen werden. Hier 
können Sie auf einen Blick alle Bäume innerhalb der von Ih-
nen gewählten Region erkennen.

Die Schönheit eines Baumes entsteht für viele Natur-
freunde durch das dichte, grüne Blätterdach der Krone. Das 
menschliche Auge ist jedoch der modernen Kameratechnik 
weitaus überlegen, da es auch bei den starken Licht- und 
Schattenkontrasten eines belaubten Baumes sehr detail-
reich die Gliederung von Stamm und Ästen erkennen kann. 
Für mich hat die Kronen- und Stammstruktur der hier vor-
gestellten, teilweise viele Jahrhunderte alten Bäume, eine 
große Bedeutung, da sie sehr ausführlich über deren Le-
bensgeschichte und auch den heutigen Zustand erzählt. Ich 
persönlich bevorzuge daher die Abbildung eines alten und 
knorrigen Laubbaumes im blattlosen Winterstadium. Sehr 
detailliert lässt sich in diesem Zustand der Einfluss der Natur 
mit Stürmen und Blitzeinschlägen, aber auch die menschli-
chen Eingriffe wie Schnittmaßnahmen oder der Einbau von 
Kronensicherungen darstellen. Eine Süntel-Buche entfaltet 
ihre durch den bizarren Wuchs entstandene Schönheit be-
sonders im Winter. 

Der in diesem Buch beschriebene Baum wirkt im vollem 
Laub auf einem Foto nur wie ein „grüner Busch“. Ähnlich wür-
den sich auch zahlreiche Kopfbäume darstellen. 

Bei einigen Lesern wird der Wunsch entstehen, die starken 
Bäume vor Ort zu besuchen. Der größte Teil der beschrie-

benen Bäume ist öffentlich zugänglich, einige Exemplare 
stehen jedoch auch in Parkanlagen und Gärten, die eintritts-
pflichtig oder nicht zugänglich sind. Alle Bäume, die sie be-
suchen können, haben in ihrer „Visitenkarte“ einen QR-Code 
hinterlegt. Dieser QR-Code kann mit einem QR-Scanner als 
kostenlos verfügbare App auf dem Mobiltelefon in wenigen 
Sekunden eingelesen werden. Mit dem Einlesen erscheinen 
Koordinaten, die mit einem Klick bei Google gesucht wer-
den können. Diese markieren in der Google-Maps-Karte den 
Punkt, an dem der Baum steht. Wenn Sie die Standortfrei-
gabe auf Ihrem Mobiltelefon aktiviert haben, können Sie sich 
mit einem weiteren Klick sofort die Route von Ihrem derzeiti-
gen Standort aus anzeigen lassen. 

Bitte erkundigen Sie sich vor einem Besuch über ggf. vor-
handene Öffnungszeiten von Parkanlagen und beachten die 
Privatsphäre der Eigentümer, falls der Baum auf oder am 
Rande von privatem Grund steht. Falls kein QR-Code ange-
führt wird, befindet sich der Baum auf privaten Grundstücken 
und ist nicht frei zugänglich. 

Der tatsächliche Zustand der aufgeführten Bäume lässt 
sich lediglich für einen kurzen Zeitraum exakt darstellen. Die 
betagten Baumveteranen unterliegen aufgrund von Naturer-
eignissen und menschlichen Eingriffen einer ständigen Dy-
namik. Selbst in den letzten Monaten vor der Fertigstellung 
des Bildbandes wurden einige der von mir erfassten Bäume 
gefällt und können daher nicht mehr präsentiert werden. Die 
Inhalte des Buches wurden mit größtmöglicher Sorgfalt er-
stellt. Leider kann ich jedoch keine Gewähr für die Richtig-
keit, Vollständigkeit und Aktualität der bereitgestellten Inhalte 
übernehmen. 

Süntel-Buche in Blankenheim
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Ahorne

Weltweit umfasst die Gattung der Ahorne etwa 150 
Arten die überwiegend auf der Nordhalbkugel vor-
kommen. In Deutschland haben sich nach den 

Kaltzeiten des Quartären Eiszeitalters wieder fünf Ahorn-
Arten natürlich verbreitet. Während sich Berg-, Spitz- und 
Feld-Ahorn in großen Teilen der Bundesrepublik wieder na-
türlich ansiedeln konnten, blieb das Areal des Burgen-Ahorns 
auf das Mittelrheingebiet sowie das Mosel- und Nahetal be-
grenzt. Der Schneeballblättrige Ahorn konnte lediglich insel-
artige natürliche Vorkommen in Südwestdeutschland bilden. 

Früchte des Feuer-Ahorns

In Nordrhein-Westfalen konnten Ahorne in den Deck-
schichten der rheinischen Braunkohle aus dem mittleren Ter-
tiär von vor 25-10 Millionen Jahren nachgewiesen werden. 
Viele der damals in diesen Breiten heimischen Arten sind mit 
dem Einsetzen der Kaltzeiten ausgestorben. Rezente ver-
wandte Arten der endgültig vergangenen mitteleuropäischen 
Flora leben jedoch auch heute noch auf anderen Kontinenten 
(z.B. der Rot-Ahorn in Nordamerika). 

Der botanische Gattungsname Acer stammt aus dem la-
teinischen und bedeutet „spitz“ in Bezug auf seine spitzen 
Blätter (ursprünglich vom Laub des Spitz-Ahorns abgeleitet). 

Die Ahorne Deutschlands sind sommergrün, haben mehr-
fach gelappte Blätter sowie paarweise angeordnete Flü-
gelfrüchte. Die geflügelten Samen fallen mit der Reife vom 
Baum und schweben wie kleine Propeller drehend zu Boden. 
Mit Hilfe des Windes können sie auf diese Weise weite Stre-
cken zurücklegen. Die Wuchsformen der Ahorn-Arten vari-
ieren stark. Während sich der Burgen- und Feldahorn eher 
strauchförmig ausbilden, können Spitz- und Bergahorn zu 
Großbäumen heranwachsen. Die heimischen Ahorne zählen 
zu den Licht- oder Halbschattenbaumarten und haben daher 
in der Jugend ein schnelles Wachstum. 

Seit dem Jahr 2006 verbreitet sich mit der Rußrindenkrank-
heit eine Pilzerkrankung in Deutschland, die in Verbindung 
mit den klimatischen Veränderungen eine ernstzunehmende 
Bedrohung für die Ahorne darstellen kann. In klimagestress-
ten Waldbeständen des überwiegend betroffenen Berg-
Ahorns sind bereits großflächig Totalschäden aufgetreten.

Blüten des Spitz-Ahornes Blüten des Eschen-Ahorns
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Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus)

Der Berg-Ahorn ist in den mittleren bis höheren Lagen 
der süd- und mitteleuropäischen sowie westasiati-
schen Bergwälder natürlich verbreitet. Die Misch-

wald-Baumart bevorzugt ein kühl-feuchtes Bergklima und 
besiedelt an den natürlichen Standorten steinschuttreiche 
Steilhänge, feuchte Schluchtwälder, subalpine Fichtenwälder 
und buchenreiche Wälder des Hügel- und Berglandes. Die 
Baumart kommt nicht in der norddeutschen Tiefebene, auf 
den Britischen Inseln und in Skandinavien natürlich vor. Dort 
wurde sie durch den Menschen eingeführt. 

Bereits im Erdzeitalter des Tertiärs und auch in den Zwi-
scheneiszeiten des Quartärs war der Berg-Ahorn in Mittel-
europa verbreitet. Während der letzten Kaltzeiten wurde er 
in Refugien des Mittelmeerraumes zurückgedrängt, nach de-
nen er ab etwa 8000 v.Chr. nach Mitteleuropa zurückwander-
te. Zwischen 7000 und 4000 v.Chr. erreichte er seine größte 
Verbreitung, danach wurde er durch die sich ausbreitende 
Rot-Buche wieder zurückgedrängt. 

Der sommergrüne Laubbaum kann Höhen bis zu 35 m und 
ein Alter von 500 Jahren erreichen. Seine in der Jugend glat-
te, graubraune Rinde wird im Alter schuppig und blättert un-
regelmäßig kleinplattig ab, so dass interessante Rindenbilder 
entstehen. Er bildet ein tiefgehendes Herz-Senkerwurzelsys-

tem aus. Seine meistens fünffach gelappten, oberseits dun-
kelgrünen Blätter verfärben sich im Herbst gelb bis bräun-
lichgelb.

Der lichtbedürftige und in der Jugend sehr raschwüchsige 
Berg-Ahorn ist der meistverbreitete Ahorn in Mitteleuropa. Er 
ist in der Lage, sich mit seinen durch den Wind fortgetrage-
nen, geflügelten Samen als Pionierbaumart auch auf Schot-
tern und Rohböden zahlreich zu verjüngen. Selbst in dunklen 
Waldflächen bilden die in der Jugend schattenfesteren Säm-
linge dichte Verjüngungsteppiche. 

In der Forstwirtschaft ist er auf geeigneten, nährstoffrei-
chen und feuchten Standorten sehr geschätzt und gilt in 
Mischbeständen als ökologisch förderliche Baumart. Mit sei-
nem harten, gelblich-weissen Holz zählt er zu den wertvolls-
ten Edellaubhölzern. Das Holz findet vielfältige Verwendung 
im hochwertigen Möbel- und Innenausbau. Aufgrund seiner 
Härte wird es gerne für Tischplatten, Parkettböden und Trep-
penstufen verwendet. Als Klangholz wird es beim Bau von 
Streich- und Zupfinstrumenten sowie Blockflöten eingesetzt. 
Das Holz lässt sich sehr gut bearbeiten, Drechsler, Schnit-
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zer und Bildhauer schätzen den heimischen Rohstoff sehr. 
Höchstpreise werden für Bäume mit „Riegelung“, einer welli-
gen Holzmaserung erzielt, die als wertvolles Furnierholz auf-
geschnitten werden.

Um den Berg-Ahorn ranken sich zahlreiche Sagen und My-
then. So soll das Trojanische Pferd aus Ahorn-Holz gebaut 
worden sein. Sein weißes Holz stand bei den Kelten als Sym-
bol für die innere Reinheit. Im Mittelalter wurden dem Ahorn 
große Abwehrkräfte zugeschrieben. So wehrten Türzargen 
oder auch nur Teile der Zarge aus Ahornholz Hexen und 
Zauberer ab. Die am Johannistag (24. Juni) geschnittenen 
Ahornzweige schützten Gebäude vor Blitzeinschlag und um 
bewirtschaftete Felder herumgesteckte Ahorntriebe hielten 
Maulwürfe fern. 

Wie beim nordamerikanischen Zucker-Ahorn kann aus 
dem im Frühjahr abgezapften und anschließend eingedick-
ten Pflanzensaft Ahornsirup gewonnen werden. Aufgrund der 
geringeren Zuckerkonzentration im Pflanzensaft des Berg-
Ahornes ist das Verfahren sehr aufwändig, wurde aber in 
Notzeiten, zuletzt im Ersten Weltkrieg, in größerem Umfang 
durchgeführt. 

Der Berg-Ahorn ist ein verbreiteter Stadtbaum in Grünflä-
chen, Parkanlagen und entlang von Straßen und bindet Fein-
staub, Stickoxide und Ozon. Er verträgt jedoch kein Streusalz 
und keinen Wassermangel. Bis vor wenigen Jahren galt die 
Baumart als gesund und gegen Krankheiten unempfindlich, 

die sich in Deutschland eher ausgebreitet als zurückgezogen 
hat. Das änderte sich das mit dem Auftauchen einer Pilz-
krankheit, die in Trockenstresssituationen bedrohliche Pro-
bleme aufwirft. 

Die Rußrindenkrankheit wurde erstmals im Jahr 2006 in 
Baden-Württemberg beobachtet, ist inzwischen jedoch in 
weiten Teilen der Bundesrepublik verbreitet. Der Pilz Crypto-
stroma corticale führt zu Blattverlusten, Kambiumnekrosen, 
Rissen in der Rinde, Schleimfluss und nach oft nur einer Ve-
getationsperiode zum Absterben der Krone und schließlich 
des ganzen Baumes. Unter der Rinde der Bäume wird ein 
schwarzer, rußartiger Belag sichtbar, der von den Sporen-
lagern des Pilzes gebildet wird. Das Einatmen dieser Spo-
ren kann beim Menschen zu schwerwiegenden Lungener-
krankungen führen. In Nordrhein-Westfalen wurden bereits 
zahlreiche Einzelbäume und auch Waldbestände befallen, 
die aus Sicherheitsgründen gefällt und entsorgt wurden. Es 
wird davon ausgegangen, dass die Sporen des Pilzes be-
reits über viele Jahre im Boden vorhanden waren und erst 
die durch langanhaltenden Wassermangel und große Hitze 
geschwächten Bäume für die Krankheit empfänglich wurden. Blockflöten aus dem Holz des Berg-Ahorns

Die Rußrindenkrankheit erforderte die Fällung dieser 
Bäume. Foto: Kathi Lohmann
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Berg-Ahorn in Essen

Dieser Berg-Ahorn steht in einem kleinen Waldstück 
am Teich unterhalb des Gutes Ising und ist von der 
Meistersingerstraße aus über einen Wanderweg zu 

erreichen. Der ab einer Höhe von 1,70 m vierstämmige Baum 
ist als Naturdenkmal geschützt. Vermutlich ist der Haupt-
stamm des Baumes aus mehreren Einzelstämmen zusam-

mengewachsenen, ob es sich um einen mehrkernigen oder 
mehrstämmigen Baum handelt, lässt sich jedoch nicht mehr 
genau nachvollziehen. Die Krone des auf ein Alter von etwa 
250 Jahren geschätzten Baumes ist mit zahlreichen stati-
schen Kronensicherungen fixiert 

Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus)
Standort: Essen-Leithe, Kreisfreie Großstadt Essen
Stammumfang: 682 cm (2017) in 100 cm Höhe

Höhe: 20 m
Kronenbreite: 28 m
Baumnummer: 1
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Berg-Ahorn in Gehrden

Dieser Berg-Ahorn steht etwa 50 m nordwestlich der 
Klosterkirche St. Peter und Paul in Gehrden, die ehe-
mals zu einer Benediktinerinnen-Abtei gehörte. In 

den Höhen von 1,30, 1,70 und 2,20 m verzweigt sich der ur-
sprünglich mehrstämmige Hauptstamm in drei Stämmlinge. 
In unmittelbarer Nähe befindet sich hinter dem Kindergarten 
die bekannte „Zwölf-Apostel-Linde“.

Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus)
Standort: Brakel-Gehrden, Kreis Höxter
Stammumfang: 604 cm (2020) in 70 cm Höhe

Höhe: 24 m
Kronenbreite: 27 m
Baumnummer: 2


